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„Erfahrung ist eine Laterne im Rücken. Sie beleuchtet immer nur das Stück des Weges, was wir bereits hinter uns haben.“ Konfutius


05. Januar 2013 – Von Berlin nach Bangkok


Der 05. Januar 2013 war für mich bereits seit geraumer Zeit ein bedeutsames und, je näher es kam, auch ein aufregendes Datum. An diesem Tag startete ich meine zweite Thailandrundreise. Dieses mal für drei ganze Monate.


Abgesehen von bekanntem wird mich meine Reise auch in unbekannte Gebiete führen. Beginnen wir mit dem bewussten Abreisetag, der aufregender werden sollte, als mir lieb war.


Pünktlich, zwei Stunden vor Abflug, fanden sich meine Tochter Steffi, meine Freundin Gabi und natürlich ich auf dem Terminal 13 bei meiner Fluggesellschaft Royal Jordanian Airlines, auf dem Flughafen Berlin Tegel, ein. Es hatte sich bereits eine erstaunlich lange Schlange an den Schaltern gebildet und die Abflugzeit, 14:40 Uhr, leuchtete auf dem Display über dem Terminal.


Ich hatte zum ersten Mal ein sogenanntes E-Ticket über das Internet gebucht und ausgedruckt, und mit dieser Fluggesellschaft wollte ich zum ersten Mal fliegen. Deshalb begab ich mich an den Ticketschalter der Airline in der Annahme, dass man mir ein „richtiges“ Flugticket ausstellen würde. Zum einen bekam ich kein anderes Ticket und zum anderen erfuhr ich, dass die Maschine, die bereits eine Stunde später abfliegen sollte, noch gar nicht in Amman gestartet war.


Was das zu bedeuten hatte erkannte ich sofort. Ganz einfach, von Amman bis nach Tegel brauchte der Flieger geschlagene sechs Stunden. Von der Bereitstellung der Maschine nach ihrer Landung mal ganz abgesehen. Schließlich flog die nicht leer hin und her, was bedeutete, Passagiere raus, Maschine tanken, reinigen, mit Lebensmittel und Getränke auffüllen und dem Sicherheitscheck, auf den ich auch unbedingt vor unserem Abflug bestanden hätte.


Um die ganze leidige Sache zusammen zu fassen:


Wir starteten kurz vor 21:00 Uhr. Ich gehörte nun wirklich nicht zu den Menschen, die der Meinung waren, dass es keine Pannen geben dürfte und alles immer perfekt ablaufen musste. Besonders bei so einem komplexen Ding, wie einem Flugzeug, musste natürlich die Sicherheit vor allem stehen. Was sich allerdings diese Fluggesellschaft erlaubte spottete jeder Beschreibung.


Nicht nur das ihr eigenes Personal keine Ahnung hatte was eigentlich los war, wieso und warum die Maschine nicht kam, nein, bis zum Abflug gegen 21:00 Uhr stand auf dem Display des Abflugschalters immer noch die eigentliche Abflugzeit und den Passagieren wurde nichts, aber auch gar nichts, gesagt. Der ganzen Absurdität wurde dann auch noch die Krone aufgesetzt, in dem ein zehn Euro Voucher ausgegeben wurde von dem wir uns bei irgend einem Restaurant auf dem Airport ein Mittagessen gönnen sollten. Welch ein Hohn, wenn man bedenkt, dass man mit diesen zehn Euro in einem Flughafenrestaurant kaum die Getränke zu dem Mahl bezahlen könnte.


Zum Glück wohnte meine Freundin Gabi gerade einmal eine Busstation vom Flughafen entfernt. Der wirklich sehr nette Herr am Ticketschalter bedeutete mir, dass es ausreichend sei, wenn ich gegen 18:30 Uhr am Airport erscheinen würde. Dieses Angebot nahm ich dann auch an.


Ein Vorteil hatte dieses Chaos allerdings. Wäre ich pünktlich abgeflogen hätte ich Stunden auf dem Flughafen Amman zu bringen müssen, bevor meine Anschlussmaschine nach Bangkok Abflug bereit gewesen wäre. So kamen wir in Jordanien an und mussten uns beeilen um zu der bereits wartenden Maschine zu sprinten.


Auch da gab es dann noch einen Fauxpas, der mich endgültig davon überzeugte – Royal Jardanian, ein Mal und nie wieder.


Der Pilot informierte die bereits anwesenden Passagiere, dass es nun endlich los gehen könne, da ja nun auch endlich die Berliner eingetroffen wären. Darauf hin wurden wir von allen Anwesenden mit missmutigen Blicken gestraft. Die Crew war auch nicht das gelbe vom Ei. Freundlichkeit war ihnen scheinbar viel zu anstrengend.


Nun aber genug über den Chaosflug. Ich landete immerhin mit nur einer halben Stunde Verspätung in Bangkok, was mir nichts ausmachte. Der Bus, den ich vom südlichen Busterminal aus nach Khanom, meinem ersten Ziel dieser Reise, nehmen musste, startete erst um 20:00 Uhr Ortszeit. Ich konnte noch eine Prepaid Karte für mein Handy kaufen und zum ersten Mal mit der Cityline für ganz kleines Geld nach Bangkok hinein fahren. Bei dieser Gelegenheit lernte ich schon die ersten netten Leute kennen, denen ich sogar helfen konnte die richtige Verbindung zu ihrem Hotel zu finden.


Meine Tipps für eine entspannte Sightseeingtour, mit der Schwebebahn und den Booten auf dem Fluss durch Bangkok, fanden sie besonders hilfreich.


Bei der Unterhaltung mit dem Herren aus Genf musste ich feststellen, das sich meine Englischkenntnisse bereits wieder auf das nötigste reduziert hatten. Unsere Wege trennten sich so schnell, wie sie zusammen fanden. Sie nahmen die Skytrain und ich ein Taxi zum Busterminal.


Für etwaige Besucher Thailands, und da speziell Bangkok, die meine Geschichte lesen sollten, möchte ich mich hier mal für ganz spezielle Taxidriver stark machen, für ältere Chinesen.


Mir war es zum wiederholten Male aufgefallen, dass diese Fahrer wirklich ihr Handwerk verstanden. Trotz der meist sehr schlechten bis gar keinen Englischkenntnisse nahmen sie immer die schnellst zu befahrene Strecke, was in Bangkok schier an ein Wunder grenzte und verfahren hatte sich bei mir auch noch keiner.


Nun zu dem Busterminal.


Zu erst konnte ich das Einkaufscenter nicht als solches erkennen, was jedoch mit Hilfe der immer freundlichen Menschen um einen herum schnell erledigt war.


Man ging zu einem Ticketschalter, die Routen wurden immer über den jeweiligen Schaltern angezeigt, auch in lateinischer Schrift. Ich kaufte das Ticket und bekam alle relevanten Infos von recht gut englisch sprechendem Personal mitgeteilt. Mein Nachtbus fuhr von der Plattform 45 um 20:00 Uhr ab. Der Bus war eine Mischung aus Flugzeug in der Business Class, mit breiten Liegesitzen und Karnevalls Geck. An den Scheiben hingen gefaltete bunte Gardinen mit Bommeln am Saum. Einfach putzig.


Man hatte einen Steward der noch vor der Abfahrt an alle Passagiere einen kleinen Imbiss, Wasser und Decken verteilte. Die Decke sollte man auch unbedingt nehmen, denn die Klimaanlage im Bus erinnerte an Sibirien. Man konnte natürlich, auch wie im Flieger, die Düsen einfach zu machen, dann war es zu ertragen. Leider bekam man kein Kissen und ich ärgerte mich bereits schon wieder darüber, das ich mir immer noch kein Reisekissen angeschafft hatte.


Man könnte auch einfach eins im Flieger mit gehen lassen – natürlich aus versehen!


Die Busfahrt sollte zehn Stunden dauern.


Diese Tatsache löste bei mir keine Begeisterungsrufe aus, da ich weder im Flugzeug, noch im Bus wirklich schlafen konnte.


Wie beneidete ich die jungen Thailänder, die schon fest schliefen als der Bus gerade mal vom Terminal weg war und erst wieder aufwachten, als wir nach fünf Stunden Fahrt eine Essenspause von zwanzig Minuten einlegten, die im Preis enthalten war.


Wir kamen zu einem an der Straße gelegenen Foodstore, wie es viele an den Fernstrecken im ganzen Land gab. Normaler Weise kannte ich diese Lokalitäten als sehr einfache Gaststätten mit schmackhaften Spezialitäten aus den unterschiedlichsten Regionen des Landes.


Was den Komfort anbelangte konnte man eigentlich nicht viel erwarten, doch dieses Mal waren die Tische geradezu festlich eingedeckt. In der Mitte des Tisches stand eine drehbare Glasscheibe, auf der die ganzen Köstlichkeiten aufgetafelt wurden. Jeder Gast, am jeweiligen Tisch, bediente sich in dem er die Scheibe rotieren ließ.


Vor dem Gast stand eine Schale mit köstlichem Reis, der eine etwas andere Konsistenz aufwies als man es im Allgemeinen gewohnt war. Der Koch hatte ihn wässeriger gelassen und dadurch schmeckte er auch ohne Zutaten wunderbar. Die zwanzig Minuten Pause reichten aus um in Ruhe zu essen, weil eben schon alles bereit stand.


Eines hätte ich beinahe vergessen, was ich sehr schade finden würde um es nicht zu erwähnen. Auf unserer Fahrt durch die Nacht erblickte ich mit Lichtern geschmückte Straßenzüge, Häuser, Tempel, Bäume und Sträucher. Auf den Mittelstreifen der Fahrbahnen schimmerte es wie ein Feuerwerk an Farben, durch tausende von bunten Lichterketten. Der neueste Song von Rhianna „Shining bright like a Diamant“ passte besonders gut zu diesem Anblick.


Wir erleben das in Deutschland jedes Jahr aufs neue vor der Weihnachtszeit. Dieses Lichtermeer hätte den verrücktesten Häusleschmücker vor Neid erblassen lassen.


Ganz besonders glitzernd stellte sich die Stadt Hua Hin dar. Einfach entzückend, trotz der Fülle nicht erschlagend, weil alles irgendwie seinen Platz hatte und auf die Umgebung abgestimmt war.


In Berlin denke ich oftmals: Nicht schön dafür viel!


Ein Kompliment gilt auch den beiden Busfahrern. Absolute Profis, ich fühlte mich zu jeder Zeit sicher, trotz des doch zeitweilig rasanten Tempos.





2 Zwischenstop in Khanom





07. Januar 2013 – Zwischenstop in Khanom


Punkt 7:00 Uhr war ich in Khanom. Die Sonne ging gerade auf. Leider ist das Filmen aus einem fahrenden Gegenstand, mit meiner kleinen Handycam, nicht wirklich erfreulich. Probieren musste ich es trotzdem. Schließlich standen mir für die Bearbeitung meiner Film und Fotoaufnahmen zwei Profis zur Verfügung: meine Tochter für die Fotos und die Tochter meiner Freundin Maren für die Videos.


Ha, geht es mir nicht gut? Mein Kind ist Mediengestalterin und Nadja ist Tonmeisterin mit weiterführender Ausbildungen und Erfahrung im Video- und Filmgeschäft. Beide hatten mir bereits ihre fachmännische Hilfe für die Ausarbeitung meiner Reiseberichtsprojekte zugesichert.


Wer jetzt etwa glaubte nun hätte ich alle Unwägbarkeiten überwunden, dem sei versichert, dass er sich in einem Irrtum befand. Ich hatte wirklich geglaubt meine Reise akribisch vorbereitet zu haben, was sich leider als Fehleinschätzung zu erweisen schien. An alles dachte ich, nur nicht mir die Telefonnummer meines Ressorts zu notieren. Ausgesetzt in einer kleinen Stadt, in der kaum jemand ein Wort englisch verstand, geschweige denn sprach. Doch irgend wie war ich ein Glücksschwein. Der Bus setzte mich vor einem kleinen Geschäft ab dessen Inhaberin das Ressort kannte und sogar die Telefonnummer in ihrem Handy gespeichert hatte.




[image: ]


Strand in Khanom







[image: ]


Khanom City





Für 300 Bath, die ich gerne zahlte, fuhr sie mich mit Ihrem Privatwagen zum Ressort. Der Weg dort hin hätte mich zu Fuß wahrscheinlich umgebracht. Wir fuhren sehr zügig und dennoch fast zwanzig Minuten. Mutter Sonne brutzelte bereits um 8:00 Uhr früh unbarmherzig vom Himmel, ein Hitzschlag wäre mir sicher gewesen.


Nach meiner Ankunft saß ich in dem gemütlichen, mit Reisenden gefülltem Restaurant und schrieb den Anfang meiner Geschichte.


Den Einstieg in mein Urlaubsfeeling bescherte mir eine Thaimassage, deren Ergebnis einfach überwältigend war. Seit Monaten schmerzte mein Nacken. Durch die geschickten und professionellen Hände der Masseurin erholte er sich auf wundersame Weise.


Meine erste Mahlzeit bestand aus einer Tom Sun Gung. Dabei handelt es sich um eine scharfe Hühnersuppe vom Feinsten, spicy aber super köstlich. Es herrschte eine wundervoll entspannte Atmosphäre und es duftet nach frisch gebrutzelten Speisen und Knoffi.


Um 21:00 Uhr Ortszeit wollte ich zum ersten Mal mit meinem Kind skypen, so die Breitbandverbindung es zulassen würde. Bisher zeigte sie sich nicht von ihrer funktionalen Seite. Nun ja, ich hatte noch ein wenig Zeit, die Hoffnung stirbt bekanntlich zum Schluss.


Leider hatte sich die Verbindung zum Netz nicht aktivieren lassen und so kam nur das Handy zum Einsatz um mit meiner Tochter zu kommunizieren. Wir sind so verblieben, dass ich versuchen werde auf der Insel den Zugang zu Skype immer zeitlich so zu aktivieren, dass es bei mir auf jeden Fall noch taghell war.


Mit dem Laptop wollte ich versuchen die Umgebung für sie sichtbar zu machen. Am nächsten Morgen, nach dem Frühstück, sollte mich der hauseigene Fahrer zur Fähre nach Don Sak bringen.
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Thailändische „Krabbeltiere“ - Spezialität am Buffet








3 Von Khanom nach Kho Phangan





„Wem Der Himmel helfen will, dem hilft er durch die Liebe.“ Laotse


08. Januar 2013 – Von Khanom nach Kho Phangan


Ich schlief wie ein Baby und wachte sogar ohne Wecker um viertel vor sieben auf. Von der Straße war nicht das Geringste zu hören, jedenfalls hörte ich rein gar nichts.


Die Sonne blinzelte durch mein Fenster. Ich hatte den Vorhang nicht ganz zugezogen, das weckte mich. Wie lange das schon her war, seit mich die Sonne weckte? Irgendwann hatten wir in Berlin auch mal Sommer, war das noch in diesem Jahrhundert?


Der Kellner vom Abend war schon wieder im Einsatz und damit beschäftigt, die Tische für das Frühstück vor zu bereiten. Ich wollte ihn dabei nicht stören und machte einen kurzen aber sehr anstrengenden Spaziergang am Meer. Der Sand war sehr weich und man sackte bis zu den Köcheln ein. Das kostete Kondition, von der ich vorerst leider noch nicht viel besaß.


Immerhin schmeckte das Frühstück nach der Bewegung in frischer Luft besonders gut. Ich hatte frisch gebrühten Kaffee, Rühreier mit Tomaten und Zwiebeln, einen Bananen-Pancake sowie einen frischen Wassermelonensaft.


Gestärkt und bewaffnet mit meinem Gepäck wollte ich gerade das Zimmer verlassen, als es an meiner Tür klopfte. Zwei hilfreiche Geister kümmerten sich um mein diverses Gepäck. Der Fahrer stand auch schon bereit. Ich bezahlte meine Rechnungen und vergaß die sehr umsichtigen Geister natürlich auch nicht. Beim Abschied machte mir die Chefin noch ein nettes Kompliment.


Sie sagte: „Wir freuen uns schon sehr Sie in zehn Tagen wieder zu sehen. Sie sind so ein netter, freundlicher und immer lachender Gast.“ Ich freute mich natürlich sehr über diese Worte.


Die Autofahrt dauerte eine knappe halbe Stunde. Als wir an der Fährstation ankamen wurde gerade die Fähre entladen.


Aus dem dicken Bauch des Schiffes ergoss sich eine endlose Schlange an Autos, LKW´s und Busse, dazu jede Menge Passagiere.
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